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Im Geiſterkreis der Burgen. 


Von Anton Mailly. 
Mit Bildern von Prof. E. Schaffran. 


In finſteren Nächten, wenn der Sturm 
durch die Burgruinen heult und die 
Aſte der alten Bäume unheimlich ächzen, 
da erſcheinen die geſpenſtigen Geſtalten 
der Ruheloſen, die hier oben in längſt 
perrauſchten Zeiten ihre Daſeinsfreuden 
enoſſen haben. Ein unverſiegbarer Quell 
der Phantaſie des Volkes weiß dunkle, 
alte Erinnerungsbilder in rührende und 
ſchaurige Sagen zu geſtalten. An man⸗ 
chen Burgen kleben alte, uralte Sagen, 
die wie ungelöſte Rätſel durch die Ge⸗ 
ſchlechter fortleben. Das Spukhafte der 
großen Gemächer und der langen Burg⸗ 
gänge in nächtlichen Stunden, das uns 
alle überwältigt und nicht losläßt, be⸗ 


fruchtet dieſe alten Geſchichten, in denen 
eine oft ſinnvolle Verſchmelzung von 


lieferung ſtempelt. Der befanntefte 
Burggeiſt ift wohl die weiße Frau, eine 
Sagengeſtalt, die bei allen europäiſchen 
Völkern zu finden iſt. Überall lebt die 
weiße Frau als Todesverkünderin oder 
als Glücksſpenderin, und wir alle 
Sterbliche haben unſere weiße Frau, das 
iſt die heidniſche Todesgöttin, die in der 
Sage unter vielerlei Geſtalten, ver⸗ 
ſchmolzen mit uralten Erlöſungsmotiven, 
fortlebt. Da in alten Zeiten die Helden 
für Abkömmlinge der Götter gehalten 
wurden, trat dieſe Mythengeſtalt als 
Ahnfrau vieler Familien von hoher Her⸗ 
kunft in Schickſalsfragen beſonders her= 
vor, was die unmittelbare Veranlaſſung 
zu den zahlreichen Geſchlechterſagen auf 
Burgen und Schlöſſern gegeben hat. 
Die Sage von der weißen Frau, die als 
reine Seele gedacht und daher weiß iſt, 
wurde durch die mittelalterliche Sitte, 
daß Witwen weiße Kleider trugen, zwei- 
fellos auch ſtark begünſtigt, zumal die 
Witwen in der Familie ſchon bei Leb— 
zeiten „die weiße Frau“ genannt wur⸗ 
den. Manche Sagen berichten von einer 
ſchwarzen Frau als Ahnfrau, was auf 
die örtliche Vorſtellung der ſchwarzge— 
kleideten Frau zurückzuführen iſt. 
Sonderbar mutet es an, daß die weiße 


Frau in der Wiener Hofburg als Sagen— 


geſtalt erſt vor Jahrzehnten aufgetaucht 
iſt. Sie bewacht in einem tiefen Keller 
er Burg einen Schatz, den ſie, man weiß 
t wann, einem Würdigen anver- 
auen wird. Ihr letztes Erſcheinen wird 
t dem Tode des Kronprinzen Rudolf 

d mit der Ermordung der Kaiſerin 
iſabeth in Zuſammenhang gebracht. 
ich im Thereſianum auf der Wieden 
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Ahnfrau einem 
Zögling von altem 
ſtarb auch bald 
t, der die weiße 


erſchien einmal die 
ſchwer erkrankten 
Adel, 2; on 

ar und der To en n 5 
Neau porbeißufchen e 
Rervenfieber. Weniger bekannt dürfte 5 
fein, daß das Urbild der öſterreichiſchen 
weißen Frau, Berta von Roſenberg, u 
Wien geftorben iſt und bei den Schotten 
beigeſetzt wurde. Die Inſchrift ihres 
leider nicht mehr auffindbaren Grab—⸗ 
fteines lautet: „An. D. 1476 am Pfins⸗ 
tag nach Marci Evang. iſt geſtorben die 
Edle Fr. Fr. Bertha von Roſenberg des 
Edlen Hrrn. Hrrn. Hanss von Liechten, 
ſtein von Nicolsburg Frau Gemahel. —— 

Sagen von der weißen Frau leben in 
vielen alten Burgen, Schlöſſern und 
‚Ruinen unferer Heimat. Hört man auf 
Schloß Krumbach in der Buckligen Welt 
zur Geiſterſtunde auf dem Dachboden 
eine Kugel rollen, jo erſcheint bald dar— 
auf die weiße Frau. Hier erkennt man 
die deutliche Verſchmelzung zweier 
Todesverkünder. Die rollende Kugel 
deutet nämlich auf die Klag' hin, die 
nach altem Volksglauben Tod und Ver⸗ 
derben bringt. Auf den Burgen Seeben⸗ 
ſtein, Feiſtritz, Unter Thürnau, Wildegg, 
in den Ruinen von Mödling, Weitenegg 
wurde der weiße Geiſt oft geſehen. Die 
weiße Frau von Hinterhaus bei Spitz 
a. d. Donau, die nach kurzer Ehe ſtarb, 
worauf ihr herzloſer Mann noch vor dem 
Trauerjahr heiratete, findet deshalb im 
A, feine Ruhe. Ihr Geiſt erſcheint 
in der Burgruine noch immer und jam⸗ 
Are „Nit ein Jahr! Nit ein Jahr!“ 

er Sagenkreis der weißen Frau auf 
dem Se unne: 
nicht te zum großen Teil 
1475 bodenſtändig fein. In Bockfließ auf 


felbſt die Türen der Schloßgem äh 

hielt ſich be chlo ggemächer und 
auf. In ara gerne im Ahnenfant 
„Gräfin mit 


d r Muſch 
lt. Einmal ſah 


die Gräfin 


in alter Tracht ſitzen, die ihr zuwinkte. 


der Dorfſtra e ei 75 
afin. air. den bie 


Frau war die Begegnung unheimr: 
2 01 ſie den Geiſterſpruch head, 
„Ich und alle-guten Geiſter loben G5 e: 
den Herrn. Was iſt dein Begehr'n?“ Oi 
Gräfin gab ihr aber keine Antwort le 
verſchwand. Eine ähnliche Sage um 
von der Schloßfrau von „Schattenhane“ 
im oberen Mühlviertel in Oberöſterre 
überliefert. Sie zeigte ſich ganz nach 85 
destracht u es goldene 150 
In einem alten burgartigen & . 
Droſendorf im Waldoiertel lebt 5 
Überlieferung von der weißen Frau 5 
in einem beſtimmten Zimmer erſch ie 
und im Hofe verſchwand. len 
In vielen Burgſagen fällt es auf daß 
der Geiſt der Ahnfrau gerne. Schätze be 
wacht. Dieſes Sagenmotiv hat ſozuſagen 
einen rechtlichen Hintergrund. Irgend⸗ 
wo iſt doch noch das Familienglück auf. 
gehoben, was auch ſo recht zum Schick⸗ 
ſalsdrama zerſtörter Geſchlechter gehört. 
Verſchmelzungen verſchiedener Schick⸗ 
ſalsmotive ſind in all dieſen Schätze be— 
wachenden Burgfrauenſagen leicht zu er- 
kennen. Auf dem Magdalensberg bei 
Lavamünd in Kärnten ſah eine Frau auf 
einer Mauer der Ruine eine Spukgeſtalt 


Die Frau faßte Mut und ging hin. 
Plötzlich verſchwand der Geiſt. Die Frau 
ſah in einem Raume drei Haufen Kohle. 
Sie füllte die Schürze mit Kohle und 
wollte ſich entfernen, gewahrte aber zu 
ihrem Schrecken, daß die Türe ver: 
ſchwunden ſei, weshalb ſie die Kohlen 
wieder hinwarf. Kaum war dies geſche⸗ 
hen, da war die Tür auch wieder da. 
Die Frau ging nun ins Dorf und er 
zählte ihr Erlebnis von dem Burggeilt, 
der verwunſchen fein ſoll, die Oil 
des Geſchlechtes zu behüten. Im Schell 
Himmelberg in Kärnten bewacht ei 
ſpukhafter Mann einen Schatz. (et 
„Reich an ſchönen Sagen iſt die en 
liche Burg Kreuzenſtein bei Kot 
burg, die Graf Hans Wilczek drehe 
Jahre lang wiederaufbauen ließ. An 5 
Ahnfrauüberlieferung der Geſchlegen 
rührende Sage von * 
„der in der Nähe der e 


— 


Burg Kreuzenſtein. 


maligen Ruine um die Mittagsſtunde 
von einem ſchönen, weißen Fräulein 
überraſcht wurde. Die Erſcheinung 
winkte ihm, der erſchrockene Knabe 
traute ſich aber nicht, ihr zu folgen. Wei⸗ 
nend wandte ſich die weiße Geſtalt von 
ihm ab. Daheim erzählte der Knabe ſein 
Erlebnis. Nach drei Tagen ſtarb der 


Knabe, wie vor ihm ſo mancher, dem das 
weiße Fräulein von Kreuzenſtein zur 


Verkünderin des nahen Todes geworden 
war. Hier erinnert die weiße Frau ganz 
deutlich an die Todesgöttin, deren Miſ⸗ 
ſion fie eben erfüllt. In klaren Mond⸗ 
nächten ſah man in der Ruine Kreuzen: 
ſtein ein weißes Männlein mit einem 
langen weißen Bart herumhüpfen. Es 
war der alte Hausgeiſt der durch die 
Schweden zerſtörten Bur 
= ingerlein maß er Na 
Mauerriſſe, und ma 
müſſe er ſo lange 
{ piehererftanden 
es auchl Denn he 
Burggeift über Ai 
neuen Kreuzenſtei 
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umſonſt gemeſſen zu haben. Aus der 
alten Ruine ſah man auch einen Geifter- 
zug in der Chriſtnacht nach Leobendorf 
zur Mette wallen. Dieſes Sagenbild er⸗ 
a den Mettengang, der in frü- 

eren Zeiten in iti | 
Geha 1 Burgen traditionell 

In Greifenſtein an der Don ich 
eine Kyffhäuſerſage lolcliftert. Ol e 
erzählt, daß die Tochter eines armen 
Mannes unten im Dorfe von ihm auf⸗ 
gemuntert wurde, zur Burgruine um 
Wein zu gehen. In ſeiner Einfalt ging 
das Mädchen mit einem Krug in der 
Hand hinauf und fand zu feiner Über⸗ 
raſchung die Ruine hell erleuchtet. An 
der Pforte empfing es eine ſchöne weiße 
Frau. Dieſe nahm den Krug, kehrte nach 
einer Weile zurück und übergab dem 
Mädchen den Krug voll mit Wein. 
„Bring' den Krug deinem Vater“, ſagte 
die weiße Erſcheinung. „So oft ein Feſt 
bei euch iſt, kannſt du um Wein herauf- 
kommen, aber es darf nur dein Vater 
wiſſen, woher du den Wein haſt.“ Und 
ſo holte das Mädchen einige Male den 
Burgwein. Als der Vater das Geheim— 
nis ſeiner Weinquelle ausplauderte, war 
es aus mit der Herrlichkeit — die Burg⸗ 
frau erſchien nicht mehr. 

Vor Zeiten war auf dem Burgſtall 
bei Eiſenſtadt ein Weingarten. Eines 
Tages erſchien der Bäuerin um die Mit- 
tagszeit eine weiße Frau, die zu ihr 
ſprach: „Morgen um dieſe Zeit werde 
ich an dieſer Stelle als Schlange mit 
einem Schlüſſelbund im Munde auf dich 
warten. Fürchte dich nicht und reiße der 
Schlange die Schlüſſel aus dem Munde, 
dann haft du mich erlöſt.“ Damit ver: 
ſchwand die weiße Frau. Tags darauf 
erſchien die Schlange mit dem Schlüſſel⸗ 
bund. Tief erſchrocken ſchrie die Bäuerin 
um Hilfe; urplötzlich verſchwand die 
Schlange. Am dritten Tage erſchien der 
Bäuerin wieder die weiße Frau, die zu 
ihr vorwurfsvoll klagte: „Wiſſe, daß ich 
eine verwunſchene Prinzeſſin bin. Hät⸗ 
teſt du das getan, um was ich dich ge⸗ 
beten habe, jo 1 9 0 du mich erlöſt. 
Nun muß ich wieder ſo lange ſchmachten, 
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in N en aufgeht, 
bis an dieſer Stelle ein 1 110 
aus deſſen 5 das in dieſer 
wert wird. Sen," 175 mein Erlöſer 
Wiege liegen wird, . warten 
fein. Bedenke, wie lange ich nun sche 
muß!“ Die weiße Wich 19 
Seufzer und ver n. i 
evo vom Erlöſer in ge 
Wiege iſt ziemlich verbreitet und N 
inen Urſpr in einer mittelalter— 
feinen Urſprung in christi. Die 
lichen Legende vom Kreuze Chriſti. Die 
Schlangenverwandlung erinnert an den 
uralten Glauben der Seelenwanderung 
in Tieren; die Schlange ſelbſt iſt als 
Bußgeſtalt zu betrachten, ſie kann ſich, 
als Sinnbild der Erde, von dieſer nicht 
ganz erheben. Der Schlüſſel iſt hier als 
Sinnbild der Erlöſung aufzufaſſen. Auf 
dem Weſtenberg bei Reiſenmarkt im 
Wienerwald erſchien die weiße Frau 
wieder einem Hirtenknaben, der auch 
nicht den Mut fand, der Schlange den 
Schlüſſel der Erlöſung zu entreißen. 
Ahnliche Sagen ſind auf dem Berge 
Pollnig im Glantal, am Schöckel in 
Steiermark, im Kaunſeetal in Tirol 
bekannt. In den Kreis dieſer Exlöfer- 
ſagen gehört auch die uralte Sage von 
der Ruine Rauheneck im romantiſchen 
Helenental bei Baden. Auf den Mauern 
der Ruine wuchs eine Tanne auf, und 
da hieß es, daß der Geiſt eines Burg— 
herrn ſo lange hier umherirren müſſe, 
bis man aus dieſer Tanne eine Wiege 
für ſeinen Erlöſer herſtellen kann. Ein 
Sturm hat aber die Tanne einmal ent— 
wurzelt, und ſo muß der Geiſt in Ewig⸗ 
keit leiden. 
Auf Schloß Bernſtein im Burgenland 
erſchien wiederholt die weiße Frau. Im 
Kern eines Lichtkegels wandelt eine zier⸗ 
liche Frauengeſtalt mit reichem, über die 
Schulter wallendem Haar. Sie macht 
ftets eine bittende Gebärde, ihr zu fol- 


zer Sagenkranz ge: 
gewöhnlich in den 
e Treppen, durch⸗ 
und in der Kapelle 
ir dem Altar 
n verſchwindet 
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fie. Ihr Erſcheinen will man ı 
mittelalterlichen Burgſage 
Es iſt die bekannte Sage von 
herrn, der in den Krie 
Frau der Obhut eines Ritters üherz 
Heimgekehrt, erfährt er von 1 
loſigkeit oder überraſcht ſie gar in ber 
Armen des Geliebten, worauf er beide 
erſticht. Seitdem erſcheint der Geiſt ber 
Ermordeten als weiße Frau. Zwei Faſ⸗ 
ſungen dieſes bekannten Sagenmotivs 
wurden in romantiſcher Zeit als Volks- 
bücher gerne geleſen, und zwar die Sage 
von der frommen Pfalzgräfin Genoveva 
und jene von der Gräfin Ida von der 
Toggenburg. In Bernſtein wird auch 
von dem ruheloſen Geiſt eines Güſſinger 
Burgherrn erzählt, der übrigens noch in 
einigen Schlöſſern des Burgenlandes 
herumſpukt. 

Ein ſchauererregendes Bild bietet die 
Überlieferung von der grauſamen Gat- 
tin eines Fürſten von Forchtenſtein, die 
wegen ihrer herzloſen Taten im tiefen 
ſchwarzen Turm verhungern mußte. 
Jede Viertelſtunde trat die Burgwache 
vor eine Turmluke und rief hinein: 
„Salah he!“ Und allemal drang ein 
herzzerreißender Schrei aus der Tiefe. 
Am achten Tage aber war es ſtille ge⸗ 
worden im ſchauerlichen Turm. Seitdem 


nit einer 
begründen. 
g dem Burg: 
9 sieht und feine 


erſchien zu mitternächtlicher Stunde 
der Geiſt der Burgfrau um den 
ſchwarzen Turm. Erſt als im 15. 


Jahrhundert ein Burgherr zur Sühne 
auf einem nahen Berge die Nofalien- 
kapelle erbauen ließ, war der Geiſt der 
Burgfrau für immer erlöſt. In der Er⸗ 
innerung der Heidebauern lebt eine 
große Wohltäterin, die als ſchwarze 
1 noch vor Jahrzehnten in einem 
Meierhof in Baumern erſchienen ſei. 
Die edle Frau hatte als Lieblingstier 
eine Schildkröte, die ſie an einer Leine 
herumführte. Als die Frau ihren Geiſt 
aufgab, ſtarb auch die Schildkröte aus 
Kränkung über ihren Tod. Von einer 
ſchwarzen Frau wird auch in Schwar- 
zenbach in der Buckligen Welt erzählt. 
In der Nähe der Burgruine weidete 
ein Mädchen das Vieh. Zu feiner Über: 


vernahm es um die Mittags: 
lötzlich ein Glockengeläute aus 


raſchung 
aul ertönen. Voll Neugierde lief 
hie Maid zur Ruine und ſah die ſchwarze 


i die ihr zuwinkte. Doch das Mäd. 
Jen fürchtete ji) und lief davon. An⸗ 
5 Leute wollten den Geiſt nicht ge- 


n, dafür ſchöne Muſik aus der Ruine 
ehört haben. 


Ein Förſter hatte dort 
Vollmondnacht ein gar 
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Hochzeit gefeiert hat und wo noch die 
Mauern der Kapelle erhalten geblieben 
ſind, in der im Jahre 1252 die unglück⸗ 
liche alte Margarethe den jungen König 
Ottokar von Böhmen geheiratet hat. 
ſpukt als Burggeiſt eine alte hagere 
Frau. Ob nicht unter dieſer Sagenge⸗ 
ſtalt die alte Margarete in der Volks⸗ 
überlieferung fortlebt? Auf der nahen 
Ruine der Pottenburg, die in der Tür- 
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kenzeit zerſtört wurde, zeigte ſich wie 
ein Mttogsgeift, ein elegant gekleideter, 
e einem fahlen, toten= 
Auf der 9 Des 

in i öſterreich ſoll der Gei 
2 — 5 einem weißen 
Hier 


jer erkennt man den Hund als Schätze 

behütet, als Wächter. Dieſe Spukgeſtalt 
iſt vom Unterwelthund, vom Totenhund 
der alten Völker, abzuleiten. Vor dem 
Tore des Harrachſchen Schloſſes bei 
Bruck a. d. Leitha hielt ſich vor Zeiten 
ein großer weißer Hund auf. Kam ein 
Fremder vor das Schloß, jo verdoppelte 
er ſich und ſein Schattenbild begleitete 
den Fremden überall, wohin dieſer ging, 
weshalb im Schloſſe nichts geſtohlen 
werden konnte. Entfernte ſich der 
Fremde, ſo verſchwand die Doppelgeſtalt 
des Hundes. 

Auf Burg Schleining im ſüdlichen 
Burgenland wird die in Graz meuchle⸗ 
riſch erfolgte Enthauptung des Burg⸗ 
herrn Andreas Baumkirchner in ro⸗ 
mantiſcher Weiſe überliefert. Im Jahre 
1471 lockte Friedrich III. ſeinen einſtens 
getreuen, ſpäter abtrünnigen Andreas 
Baumkirchner unter Zuſicherung freien 
Abzuges vor dem Abendgeläute nach 
Graz. Man täuſchte ihn, indem man vor 
der Abendzeit die Glocken läutete und 
die Stadttore ſperrte und damit auch 
ſeine Flucht verhinderte. Auf Befehl 
des Kaiſers wurde Baumkirchner und 
ſein Begleiter beim Murtor enthauptet. 
An dieſe Begebenheit knüpft ſich fol: 
gende Sage: Als die mutige Tochter 
Baumkirchners von der heimtückiſchen 
Gefangennahme ihres Vaters erfuhr, 
ritt ſie eilends nach Graz, um ihn zu 
retten. Es war aber ſchon zu ſpät! Er⸗ 
zürnt tauchte ſie ihr Tuch in das Blut 
des geköpften Vaters und ſchleuderte es 
fluchend den anweſenden Richtern ins 
Geſicht. Den Leichnam legte ſie in einen 

ſilbernen Sarg und führte ihn nach 
Burg Schleining, wo er in der einſtigen 


ten noch immer geſehen wer— 
elbſt ſpinnt aber die Sage 
worauf die Hinz 


Seit die⸗ 
ehniſſe ſoll es 
ſein. In ſtür⸗ 


Marienkirche beſtattet wurde. Der Geiſt 
des Geköpften ſoll in Schleining zu ge. 


n geſchah, noch 
Hauſe beim 
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miſchen Nächten ſah man Baumkirchner— 
mit dem Kopf unterm Arm durch das 
Tor laufen. Als der legendäre Stein 
verſchwand, kam der Geiſt nicht mehr. 
Im Schloſſe zu Eggenberg bei Graz 
erſchien bei einem bevorſtehenden Todes 
fall in der Familie eine kleine, grau e 
lleidete Frau mit einer goldgeſtickten 
Muſchelhaube. Um nicht erkannt u 
werden, verdeckte fie bei Begegnun a 
ihr Geſicht mit einem grauen Fächer 
Gewöhnlich tauchte die graue Junger 
bei der Kapelle auf, begab ſich gleichſam 
ſchwebend in das Schloß und verſchwand 
dann wieder bei der Kapelle. Das letzte⸗ 
mal wurde die Ahnfrau im Jahre 1716 
geſehen, bald darauf ſtarb auch der 
letzte Eggenberger. Damit war ihre 
Miſſion als Todesbotin des Geſchlechtes 
beendet. Die Sage von der weißen Frau 
iſt übrigens auf Burgen und Schlöſſern 
der Steiermark, von Kärnten, Salzburg 
und Tirol ſehr verbreitet. Auf Trauten- 
fels meldet ein fürchterliches Gepolter 
in einem Kellerraum ihr Erſcheinen. Im 
Schloſſe Ober Mureck ſah ein Diener in 
einer Nacht eine große weiße Frau mit 
langer Schleppe und ſchwarzen Hand— 
ſchuhen. In der einen Hand trug ſie 
eine brennende Kerze. Tags darauf ſtarb 
ein Sohn des Grafen von Stubenberg. 
Die Überlieferung von der Ahnfrau mit 


der brennenden Kerze iſt in deutſchen 


Sagen ſeltener zu finden. Vor dem 
Schloſſe Gillitzſtein in Kärnten ſteht oft 
eine weiße Frau mit einem Schlüſſel— 
bunde in der einen und einer brennen⸗ 
den Kerze in der andern Hand. Bekannt 
in der Steiermark iſt die Sage von der 
Burgfrau von Wildon. Hartrid von 
Wildon lag mit ſeinem Landesherrn in 
Fehde und zog gegen Graz. Da erſchien 
um die Geiſterſtunde auf dem Turm der 
Feſte die Ahnfrau des Geſchlechtes und 
klagte ihr ſchweres Weh über Wildon. 


Ihre Vorausſage ging auch in Erfül⸗ 


lung. Dieſe Sagengeſtalt ſpukt noch 
heute in Wildon in der Mitternacht. 
Wem ſie begegnet, zeigt ſie ihren Ring 


am Finger, der die Urſache geweſen ſein 


ſoll, von ihrem Gatten ermordet worden 
1 ; I 
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il der Schloßherr mit ſei in mondhellen Nächten, 
einmal ſaß der Schloßherr mit feinen wie dies ondhellen Nächten, 
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Burg Trautenfels. 


Geſtalt in der Überlieferung fort. Sein 
Schatten wurde zu mitternächtiger 
Stunde wiederholt geſehen. An der- 
Südfront der Schloßkapelle der Feſte 
erzählt ein Inſchriftſtein: „Hie gibt 
Erzbiſchowe Leonhart zu Salzburg den 
Segen über das Stift Salzburger Landt, 
A. D. 1515.“ Nach der Legende hätte 
Leonhard in einem Gemache eine Bijion 
gehabt. Er ſah urplötzlich feine eigene 
Geſtalt am Fenſter Hast uns ihre Hand 
ſegnend über das Sti ne In 
t 0 8 19 t eine hiſto⸗ 
riſche Tatſache mit. Be 
n Siteiberreganb/aft die Tiroler Sage 


ienerweible, die auch poetiſch be: 
des vufde. Wilhelm von a 
Herr auf Büchſenhauſen, wurde im Ja ae 
1651 zu Rattenberg enthauptet, weil er 
in ſatiriſchen Gedichten gegen das 5 
gehen des Adels Stellung nahm. Seine 
Frau flehte beim Kaiſer um Gnade, die 
auch gewährt wurde. Kammerpräſident 
Schmaus, ein Feind Bieners, wußte es 
aber ſo einzurichten, daß der Bote den 
Gnadenakt erſt nach vollzogener Hin— 
richtung überbrachte. Als die arme Frau 
das Unglück erfuhr, verfiel ſie in Wahn- 
finn und rief unaufhörlich: „qu ſpät! 
Fünf Minuten zu ſpät!“ Dann flüchtete 
fie auf die Martinswand und ſtürzte 
ſich in die gähnende Tiefe. Ihr ruheloſer 
Geiſt ſchreit noch immer von den Zin— 
nen der Burg herab: „Zu ſpät, zu ſpät!“ 
Das iſt das Bienerweibele! ſagen die 
Tiroler und bekreuzigen ſich für ſein 
Seelenheil. In den Ruinen des Schloſſes 
Eſchenloh im Altental leuchtet des 


Licht. Da erſcheint eine Frauengeſtalt, 
die weinend ziellos umherwandelt. Man 
ſagt, es ſei der Geiſt eines Schloßfräu⸗ 
leins, das im Leben unehrbare Lieder 
ſang und damit fr 


ſo in Bernſtein 
und auf der Ruine Klamm bei Glogg— 
nitz. Auch in der ſchönen Sage des 
Kärnten, die ſich 
der alten Hero 
und- Leander⸗Sage entpuppt, erſcheint 
leins am Fenſter 
rmmauer. 

Kriegszeiten ſind in 
agen zu erkennen, die 
t dem Kopf unterm 
Nacht oft ge⸗ 
wie zum Bei⸗ 
zwei Rittern 
acht in einem 


* 


Nachts auf einem Fenſter ein rotblaues 


hl 


Burg Rappotenftein. 


Gemache erſcheinen und einen Zwei: 
fampf aufführen, wobei der eine immer 
fällt. Auch das Bild der feindlichen 
Brüder wird auf Burgen gern über- 
liefert. Grauenhaft wirkt die Sage des 
Geiſterheeres im alten Turm zu Pöch⸗ 
larn. So oft ein Krieg bevorſteht, kom⸗ 
men um Mitternacht aus dem Turm 
viele tauſende Reiter heraus, die laut⸗ 
los über die Donau fahren. Dort warten 
auf ſie andere tauſende Reiter. Hierauf 
kehren beide Scharen über den Strom 
zurück. Sie gehen alle in den alten Turm 
hinein. Nur zwei bleiben zurück und 
halten Wache. Auf einmal fangen die 
Tauſende im Turm an zu kämpfen und 
erſchlagen ſich gegenſeitig. Dann fließt 
jo viel Blut in die Donau, daß das Waſ⸗ 


ſer ganz rot wird. Wenn es aber auf 


dem Turme eins ſchlägt, iſt alles vorbei. 
Auf manchen Burgen erſcheint ein 
großer Geiſt, wie zum Beiſpiel in Eber⸗ 
ſtein in Kärnten, auf anderen wieder 
irgendein Ahnherr mit dem Degen in 
der Hand, zweifellos Spukgeſtalten 


eu.» 


ie: 


kiſoriſcher Perſönlichkeiten, die örtlich 
ne em Anlaſſe in der Volks- 
aus lieferung nachhaltig geblieben ſind. 
übehlleßlic ſeien noch die Hausgeiſter 
der Burgen und Schlöſſer erwähnt, die 
ad e Schutgeiſter der alten Völker er. 

alt ern. Jede alte Burg hat ihren Haus- 
0 der unter allerlei Namen als Erb— 
0 enſt fortlebt. Bald heißt der Kobold 

93 Hütchen, Erdmännlein, Polterer 
oder Graumännlein uſw., und jedem 
werden ſagenhafte Geſchichten ange⸗ 

dichtet. Er gilt, wie die Hausſchlange, 
als eine ſpukhafte Vorbedeutung und iſt 

ein Tröſter der Unglücklichen und ein 
Bote der Freude, wie rührende Fa⸗ 


milienſagen zu erzählen wiſſen. Das 
Graumännlein wird gewöhnlich als 
einbeinig geſchildert. Es hat eine 


ſchwarze Kapuze und verſteckt gerne 


illt aus 


Das Wort biſt du. 


Von Max Roden. 


Von erſter Stund 
zu letzter Stund 
biſt du das Wort 
aus deinem Mund. 
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ſein Geſicht. Necken darf man dieſe 
Kobolde nicht, denn ſie können gefährlich 
werden. In der Weiherburg bei Inns⸗ 
bruck ſpukte ein Hausgeiſt, der Zange: 
mantel hieß, beſonders während der 
Zeit, da dieſe Burg der Familie von 
Weinhart gehörte. Mit einem ſchwarzen 
Schleppmantel angetan, einer Krauſe 
um den Hals und einem hohen, ſpitzen 
Tirolerhut, durchwandelte der Haus⸗ 
geiſt Schloß und Garten, und wachte 
auch über das Vieh. Wachtpoſten dul⸗ 
dete er nicht, weshalb er dieſe in der 
Nacht überraſchte und mißhandelte. Als 
man erkannte, daß er ſogar den Dieben 
gefährlich wurde, ließ man ihm gerne 
die unbeſtrittene Herrſchaft in der Nacht. Be 
Auf Schloß Krumpendorf am Wörther⸗ 
ſee ift ein Hausgeiſt, der ſelbſt furchtloſe 
Angeſtellte unheimlich berührt. 


dir, 


